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Expedit reipublicae, ne fua re quis 

male vtatur, -

Juft. Liber I, Titulus VIII, 



ott dem ersten Odem, den wir mit Schmerz in 

der Welt auffangen, bis zu dem letzten den wir so von 

uns stoßen, lehren unsere physischen Bedürfnisse unS 

fühlen, wie wenig der Mensch sich selbst hinreichend ist, 

daß der für sich allein lebend ein Unding wird, und 

der Trieb zur Selbsterhaltung, die Empfindung des 

Hungers und Durstes, die Begierde sich für Hitze und 

Kalte zu bewahren, ihn in Gesellschaft setzen. In die-

fer wo er sich um seiner selbst willen setzet, wachsen zum 

Wohl der Menschen Bedürfnisse, die seine Betriebsam-

feit beleben, seine Nahrung befördern, und fein Ge-

schlecht vermehren; und da aus diesen gemachten Be-

dürsnissen bey der physischen Ungleichheit der Starke 

der Menschen, die Verschiedenheit der Stande entste­

het, so bringet jeder Stand ans Trieb zur Erhaltung, 

und zum Erwerbe das Seinige zum Wachsthum der 

Gesell-
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Gesellschaft, welcher die physischen und moralischen 

Freuden des Lebens mehret, die durch eingeführte Ord-

nung, und ausgeübte Gerechtigkeit, diese Eltern deS 

menschlichen Glückes, nur erhalten werden. Kein Stand 

verdienet mehrere Beförderung, Schutz der Gesetze, ho-

he Achtung, als derjenige, der alle übrige hervorbrach-

te, der die Erde, die Mutter aller Fabriken uud Ma-

nufacturen bearbeitet, der alle Stande, und selbst den 

unthatigen müßigen Menschen nähret, das ist der 

Stand, in welchem der Ackermann, der Bauer lebet; 

dieser welcher gleich einem Stamme in der Erde Wur­

zel fasset, giebet seinen Zweigen und Blättern Nahrung, 

wenn seinem natürlichen Gange, zu feiner Befestigung 

nicht Hindernisse gesetzet werden. Eigenthum ist die 

Wurzel, die den Bauern mit dem Ackerbau verbindet, 

und der natürliche Gang ist das Recht der Natur, ver-

möge welchem jedem Menschen, das Eigenthum seiner 

Person, und der Genuß seines erworbenen Vermögens 

gehöret. Das Grund-Eigenthum, welches dem Bau--

ern zeiget, was er zn bebauen hat, und an den Acker-

bau fesselt, ist mit dem Eigenthum seiner Person, und 

seines erworbenen Vermögens, so mit einander verbuuden, 

daß man kein einziges davon aufheben kann, ohne das 

Ganze zu vernichten; denn was ist Eigenthum der Per­

son, ohne Eigenthum dessen so ihm gehöret, also seines 

Grund-
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Grund-Eigenthumes, uitb dieser ohne Genuß, und Ge­

nuß ohne Eigenthum des Grundes oder der Person. 

Aus diesem Eigenthume wuchset das Gesetz, so jedem 

seine Eigenthums - Rechte anweiset, alle willkührliche 

Befehle hebet, folglich gegenseitiges Recht und Pflicht 

bestimmet, und fo Freyheit giebet, das heißt, unab-

Haugig von fremden Willen einem jeden verstattet, sein 

Eigenthums - Recht aufs höchste geltend zu machen, 

unter dem Schutze der Gesetzgebenden und Gesetzans-

übenden Macht. Durch diesen Genuß der Freyheit des 

Eigenthumes, wird der mit dem Ackerbaue sich beschaf-

tigende Stand die größte Menge von Nahrungsmitteln 

hervorbringen, und dadurch, weil das Maaß der Nah-

rungsmittel zugleich das Maaß der Bevölkerung ist, 

selbige bewirken, die Industrie durch gegenseitige Be-

dürfnisse mehren, und beleben, und den Handel durch 

den gegenseitig nothwendig gewordenen Austausch be-

fördern helfen. Dadurch wird jeder Stand in den wah-

ren Reichthum gesetzt, sich seine Erhaltungsmittel, und 

die Bequemlichkeiten seines Lebens verschassen zu kön-

nen, so wie er um seiner selbst willen, in die Nothwens 

digkeit gesetzet wird keinen Stand zu verachten, son-

dem seinen Nutzen in dem Nutzen des andern zu ver-

weben, und sich so zu verbinden, um aus gegenseitige» 

Vottheilen Nutzen zu ziehen, wodurch das Ganze ge-

winnet. 
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winnet, und durch diesen so notwendigen Gewinn, der 

immerwahrende Früchte des Vortheils bringt, die Ge-

sellschast erhalt und stärket, und ihr so das größte 

Maaß alles Glückes bringet, indem sie den gehorchen-

den mit dem befehlenden Staude verbindet, durch ge* 

geuseitige Rechte und Pflichten unumschränkte Gerech-

tigkeit fordert, und nicht dem einen Stande, durch die 

Macht willkürliche Befehle geben zu können, Mittel 

giebet, alle Vortheile für sich, und alle Mühe für den 

andern zu lasten, welche die Privat-Reichen, die das 

Bild der Armuth eines Landes sind, hervorbringen, 

dadurch auf der einen Seite des Körpers alles Gewicht 

ziehen, folglich in selbigem eine Empörung hervorbrin-

gen, und der Gesellschaft also eine andere Gestalt ge-

den, dahingegen durch 'gegenseitiges Recht und Pflicht, 

jeder einzelne in dem Nutzen des Ganzen seinen Vor-

theil findet, durch innerliche Ruhe seinem Körper phy­

sische und moralische Starke nehmen laßt, und durch 

das verhaltnißmaßige Gleichgewicht seiner Glieder in-

nerlich Glück, und äusserlich Furcht und Achtung gie­

bet. 

In einem Lande, in welchem ich hier den Zustand 

deS Bauern betrachte, welches durch seine physische La-

ge äusserlich glücklich ist, durch die Ergiebigkeit seines 

fo fruchtbaren Bodens den wahren Reichthum in sich be-

fitzet. 

J J )  
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fitzet, durch seine eigene Produkte alle zum Leben erfor-

derliche nothwendige Bedürfnisse, ausser Salz und Ei-

sen, selbst bauet, durch seine bequemen Hasen zu sei-

nett nothwendigen auch seine gemachten zum gemachli-

chcrn Leben verlangten Bedürfnissen, durch den Aus­

tausch so leicht erlangen kann; Wie katm da der Man-

gel an Erhaltungsmittel bey dem Bauern so groß, seine 

Vermehrung so geringe, feine elende Wohnung so trau-

rig, und fein Trieb feinen Acker und feine Wohnung in 

Aufnahme bringen zu wollen so [geringe feyn? als da-

durch, daß das Eigenthum feiner Perfon blos das Ge­

wissen feines Erbherrn zum Gerichtshofe hat, wo fei» 

gutes Herz, oder feilt Geiz Richter feyn kann, wenn 

statt Grund - Eigenthum zu haben, von ihm dem Bau­

ern willkührlich zum Dienste der Frohnen Land nebst 

Wohnung angewiesen wird, so, je nachdem der Erb-

Herr seinen Nutzen berechnet, ob er ihn plötzlich aus sei-

neu Güthern ziehen, oder von Dauer in selbigen finden 

will, mit unbestimmten Abgabe» und sehr schweren 

Frohnen beladen kann; wenn so das Eigenthum ver­

nichtet werden kann, so bestätigt die Erfahrung, was 

die Theorie lehret, daß der Genuß des erworbenen 

Vermögens alsdenn auch nicht statt findet. Wenn fo 

der arbeitende Stand lauter unbestimmte Pflichten, wel-

che Faulheit und Armnth hervorbringen, und der un­
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eingeschränkt befehlende die Macht hat, alle Rechte der 

Natur willkührlich zu unterdrücken, wenn alle Vortheile 

und Gemächlichkeiten dieses Lebens dem letzteren, und 

alle Arbeit und Mühseligkeit dem erster» zu Theil wer-

den können, so wollen wir bey einem so traurigen Blicke 

nicht die Krankheiten der menschlichen Seele in den ver-

schiedenen Lagen seines Lebens betrachten, noch erwa-

gen, wie bald die große unersättliche Begierde nach 

Gold in dem menschlichen Herze rege wird, so die Ge-

schichte aller Zeiten lehret und so zunimmt, daß sie die 

Mutter aller niedrigen Leidenschaften wird, welche die 

Menschheit verunehren; um so von dem Zustande des 

Leibeigenen, des Sclaven zu urtheilen, sondern man 

darf nur aus der Verfassung des Ganzen, (in so ferne sie 

auf den Bauern Einfluß hat) sehe», um dadurch die 

Lage des Bauern zu finden. Die Privat Erwerb-Mit-

tel, welche eine ausgebreitete Grenze durch ihre ver-

schiedene in sich haltende Quellen darbietet, zogen um 

eine ungehinderte Nutzung derselben zu haben, die meh-

testen abgesonderten verpachteten Güther, unter einzel-

nen Verwaltungen zusammen; bei' in diesen Arrenden 

mit kleinem Vermögen wohnende Adel genoß ausser den 

Vortheilen der Wohnung und Heitzung als Glied des 

Staats noch andere billige, welche sich dem Ganzen 

mittheilten, indem er ftinen Umständen gemäß seine 

Be-
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Bedürfnisse einrichtete, und da er sich wenige fremde 

gemacht hatte, zog er mehrere Münze ins Land, konnte 

also mehr dem Ackers - und Handwerksmanne mittheilen, 

und gab so wiederum dem Ackerbaue und der Industrie 

Nahrung. Der Ackerbau gewann auch besonders da-

durch, daß ohnerachtet aller Mißbrauche die sich ein-

schlichen, der Arrende - Contract doch einiger Maaßen 

die auszuübenden Rechte, und zn leistenden Pflichten 

— festsetzte, so unter dem Schutze der^lntersuchungs-

Kommission alle drey Jahr erneuert, und nach Beschaf­

fenheit geändert wurden. Da aber dieser Genuß auf-

hörte, zog sich der mit Familie umgebene Arrendator 

aus Notwendigkeit in angrenzende Gegenden, um sich 

auf dem Lande mit weniger» Kosten zu setzen, als es 

da, wo er verdrängt wurde, ihm möglich ward, und 

der von Familie nicht umgebene ledige, ging gleichsalS 

aus Mangel der Erhaltungs-Mittel, und der so wenig 

sich für ihn darstellenden Mittel, in fremde Lander, 

durch Civil- oder Militaire - Dienste seine Nahrung 

suchen. Mit diesen ging oft ihr Capital; der Mangel 

an Geld wurde fühlbar, die Besitzer der liegenden 

Gründe, die die Gelder der Capitalisten ruhig verzinse-

ten, fanden die Last ihrer Schuld; der Ackers - und der 

Handwerksmann verlohren, was die Erstere an Bedürs-

wsse von ihnen nahmen, und der Bauer litt besonders 

dadurch, 
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daß der Erbherr weniger zu der Aufnahme seines Ackers 

und seiner Wohnung anwenden konnte, vielmehr seine 

Kräfte, um sich selbst zu erhalten, anstrengen und seine 

Arbeiten verdoppeln mußte, welches ihm durch die will-

kührlichen Befehle, die zu nichts gut, aber zu allem 

schädlich sind, leicht wurde. Dieses Uebel für das Gau-

Ze, aus großen Grenzen die Zahl der Quellen, auf ei-

nen Flecken zu pressen, griff wie alle bösartige Krank­

heiten bald um sich; Erbbesitzer von großen und kleinen 

Güthern vermehrten die Last ihrer Sorge durch den 

Trost des Gewinnes, und kauften soviel, als es sich 

mir thutt ließ, liegende Gründe meist mit fremden Gel-

dern an sich, zogen auf sich die mäßige Schuld, welche der 

Verkäufer auf seiner Besitzlichkeit hatte, und die ihm in 

den Stand setzte sich zu erhalten, und so seinen Bauern 

nicht beschwerlich zu werden. Diese gehäufte Schuld 

nöthigte sie bctt Weg der Arrendatoren zu nehmen, 

brachte neuen Mangel des Geldes hervor, tödtete die 

Betriebsamkeit des Bauern und des Handwerksmannes, 

indem wenigere Bedürfnisse im Lande vom Lande ge-

nommcn wurden, die fo heilsam auf den Ackerbau und 

den Fleiß wirken. 

Doch wenn gleich Angesessene verdrangt, ihr Au-

wachs vermindert, folglich der innere Handel des Bauern 

vernichtet, sein Trieb zum Erwerbe genommen, die 

Auf-
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Aufnahme seiner Landereyen geschwächt, und'also seine 

Vermehruug gehindert worden, so harte dennoch, wenn 

hieraus nicht Hanpt-Ursachen entstanden, seine Armuth 

und Abnahme nicht leicbt werden können, wenn er durch 

den Handel in Städten mit erübrigtem Korn zur Auf-

«ahme des Ackerbaues wäre angetrieben worden, wo-

durch denn sein Stand hatte zunehmen können. Al-

lein in den ausgedehnten Grenzen, wie in denen vielen 

zerstreueten Güthern die ein Besitzer durch fremde Gel-

der an sich gebracht, findet der.Bauer dadurch sein 

Grab; die Sorge des Besitzers de« Glaubiger zu be-

friedigen, die aus Mangel des Geldes so hoch gestiege-

ne Procente 6 von 100 zu zahlen, den überhand genom-

menen Aufwand der lauter Bedürfnisse aus fremden 

Landern aus Gewohnheit nothwendig gemacht hat, zu 

befriedigen, führen da den willkührlichen Befehl, den 

Mörder der Freyheit, zur ersten traurigen Folge. Alles 

wird aufgefordert mit gesammter Hand zum Nutzen ei-

nes einzigen, alle nur mögliche Walder, Wiesen nnd 

Weyden aufzureissen, und ein Bauet der sonst 6 Löf 

Neschen in Hofesfeldern hatte, bekömmt itzt io, 12, 

15, je nachdem die nothwendig zu bestreitenden Bedürf-

niffe des Herrn sich mit der Begierde nach Reichthum 

vermengen. Der Bauer dem so alle Zeit zum Bestreis 

teu seiner eigenen Felder genommen wird, ackert sie 

schlecht; 
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schlecht; sie geben ihm weniger Stroh zur Futterung, 

er behält mit jedem kommenden Jahre weniger Vieh, 

macht weniger Dünger, sein Feld also, das so wenig wie 

der Bauer gepfleget wird,giebt ihm in Verhaltniß Nah-

t'ungömitteln so wie es selbige erhalt; seine Vermehrung 

kann daher nicht zunehmen, denn der Mensch wachset 

so wie alles so auf Erden lebet, aus der Erden. Die-

ses Mittel so schon allein hinreichend ist um ihn allmäh-

lig auszurotten, wird von einem Uebel begleitet, so seine 

Vernichtung bewirket; Der Erbbesitzer von Noth gedrückt 

schreitet zur zweyten schrecklichen Quelle. Genöthigt, 

schleunige Hülse zu suchen,kann er sich nicht durch die lang-

sam kommende Früchte übel bearbeiteter und nie bedüng-

ter Felder erhalten, die auch bey Volksmangel nie wahr 

Nutzbar gemacht werden können. Man suchet also das 

Land welches zu der glücklichen Zeit, wo der Erbbesitzer 

weniger von Noth gedrungen, dem Bauern mehr Müsse 

zum Bestreiten der ihm angewiesenen kleinen Felder ließ, 

und lassen konnte. Ein Guth das angenommen fünfzig 

Gesindstellen hat, setzet nun fünf ab, um sich ein 

Nebenguth zu machen, so gemeiniglich mit dem Na-

men deö Besitzers beehret wird, und so findet man 

eine Menge Güther deren Namen der Nachwelt 

den Vater des Verfalls unvergeßlich machen werden; 

dieses Guth also das fünfzig Gesindstellen,und zu sechs--

Zehn 
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zehn Menschen überhaupt in jeder Gesindstelle gerechnet, 

folglich achthundert Menschen hatte, behalt nur sieben-

hundertundzwanzig Menschen in denen fünfundvierzig 

bleibenden Gesindstellen, achtzig Menschen von denen 

fünf eingegangenen werden verkauft, (wie gegenwärtig, 

wenn jemand die benannte Zahl kauffen will, es leicht 

erfahren kann,) oder auf untauglichem Grunde gesetzt, 

wo er so wie das Korn stirbt, denn Menschen können 

nicht eher Brod machen, bevor Brod Menschen gemacht 

hat, denn so lange die Menschen von freywilligen Ge-

wachsen der Erde leben ist ihre Zahl geringe. Es be-

kommen also die fünfundvierzig Wirthe, ausser denen 

Feldern die sonst von fünfzig Wirtheu bestritten wurden, 

noch die neue Hoflage dazu, ihre Arbeiten in denen Ho-

fesfeldem gemehret, folglich in ihren eigenen genom-

mcn, wodurch die physischen Kräfte des Bauern ge-

schwächet, seine moralischen benommen, die Bequem-

lichkeit seines Lebens mit der Abnahme der Erhaltungs 

und Nahrungsmittel verloren gehet, das Glück so in 

Gesellschaft wächst mit ihr umkommt, und noch die 

traurige natürliche Folge hat, daß da Faulheit mit La-

ster verknüpft die Tochter des Elends werden, er, der 

zu irgend einem Eigenthum kein Recht hat, imb zu sei­

nem kümmerlichen Erhalte wenig Zeit erübrigt, in Miß-

muth, Trägheit und Laster verfallt; da er Mos für den 

Nutzen 
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Nutzen des Herrn arbeitet, so will er auch zum Nutzen des 

Herrn von ihm erhalten werden, er arbeitet nicht mehr 

für den andern Tag. Er der gewohnt wird seinen Kum-

mer in Brandtewein zu ersaufen, bringt auch die Zeit, 

die er zu seinen eigenen Arbeiten noch anwenden könnte 

in ihm um. Hiezu gicbet ihm die beste Gelegenheit die 

dritte abscheuliche Quelle, die der Besitzer, da der Ver-

kauf der rohen Prodncte zu seiner Erhaltung nicht hin­

reichend ist, findet; Es werden mit Kosten große Brand-

teweins - Hauser gebauet, viel Kupfer zu Kesseln ins 

Land geführet, und in dieser schädlichen Fabrike, ein 

großer Theil der Gefalle des Landes zu Brandtewein 

gebrannt, wodurch die Ausfuhr des Korns der einzige 

Handel des Landes (denn der übrige ist wenig betracht­

lich) verringert, weniger Geld ins Land gezogen, die 

fast nirgends in Schlage getheilten Walder umkommen, 

dadurch der Holzmangel besonders in der Hauptstadt 

und einigen Kirchspielen ausserordentlich groß, und die 

Beschwerde der Zufuhr, dem Bauern so lastig und 

schädlich wird. Und da kein Brandtewein durch die of-

fcntliche Verbote aller Angrenzenden veräußert werden 

kann, so wenig als er auch verschiffet wird, so stehet 

man selbst auf den kleinsten Wegen fast bey jeder zurück-

gelegten viertheil Meile eine Schenke, und jeder bemü-

t)ct sich die Beste, wie in felbiger den wohlfeilsten Brand-

tewein 
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tewein zu haben, um das im Lande laufende Geld an 

sich zu ziehen. Hiezu erscheinen noch Privat-Befehle 

Korn in selbigen anzunehmen, um so die neuen Fabri-

ken nähren zu können, welche dem Bauern seine letzten 

Kräfte nehmen» Wenn durch diese Mittel ihm alles ge-

nommen, und das allernothwendigste Zn einem kümmer-

lichen Erhalte vom Herren ans Liebe zu sich, gegeben 

wird, so kann er doch den Verlust, der der bürgerlichen 

Gesellschaft durch den zu stark getriebenen Brandtewcins-

brand, dadurch zu wege gebracht wird, daß dem 

Bauern, der durch zu angestrengte Arbeit zum Trünke 

gereizet wird, durch dem wohlfeilen Brandtewein die 

Mittel gegeben werden, in sich seine Kindes Kinder zu 

tobten, nicht ersetzen. Diese schrecklichen Ursachen, 

bic allgemein auf ben Stand des Bauern, nur Annuth, 

Elenb, Trägheit, unb Lieberlichkeit wirken, können, 

ihn besonbers betrachtet, nur jämmerliche Folgen für 

ihn haben. Er dem nichts gehöret, der willkührlich zu 

Frohnen getrieben, wird auch willkührlich am Leibe ge-

straft; einem Verwalter wirb bey ben ausgebreiteten 

Grenzen die Aufsicht anvertrauet, einem Menschen der 

oft nicht schreiben noch lesen, aber noch seltner zum 

wahren Vortheil seines Herrn benken kann, der nicht 

bie Gefahr kennet bem Menschen alle seine Rechte zu 

nehmen; ber ans Mangel an Menschenkenntniß bie be­

bende 
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bende Sprache eines unschuldig angeklagt, Erschrocke­

nen, von der freyen eines in Laster geübeten nach ihrer 

wahren Beschaffenheit, nicht dem gesunden Menschen--

verstände nach unterscheiden kann, und durch Mangel 

an Erziehung keinen Begriff von Untersuchung unb Ur-

theil hat; wo hat da der Beklagte einen der ihn vertritt, 

das Heist seine Sache zu seinem Vortheile nach ihrer 

wahren Beschaffenheit zeiget; und bevor sein Urtheil er-

gangen, wird ein unschuldig angeklagter, wie ein schon 

verurtheilter in VerHaft gehalten, beyde liegen in Eisen, 

und warum seufzet er in Fesseln? deswegen weil er, der 

allen Reichthum für andere hervorbringet, nur keinen 

für sich zur Bürgschaft hat; Es ist nicht seine Schuld. Er 

der für andere erwirbt, würde er nicht lieber für sich er-

werben, wenn man ihm Eigenthum, und Genuß dessel-

ben ertheilen, seine natürlichen Rechte in dem Völker-

rechte bestimmen, und ihm so wie jedem, der Sclave 

der Gesetze ist, Freyheit geben würde, indem er seine 

auszuübenden Pflichten und zu genießende Rechte ken­

nen lernte. 

Wie schwer wird aber selbst da, wo der willkühr-

lich befehlende Theil von Natur mit gesundem Verstände 

begäbet, mit fühlbarem Herzen gezieret ist, und von 

edlem Stolze regieret wird, sich aus Gewohnheiten, 

die ihn feit dem i2ten Jahrhunderte fesseln, zu reißen, 

den 
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den durch die Erziehung eingewurzelten Begriff von der 

uneingeschränkten Macht des befehlenden Menschen über 

den gehorchenden, nicht für ein angebohrnes Recht zu 

halten, und bey der fühlbaren Notwendigkeit zur Er­

haltung, Vermehrung und zum Wohle des Ganzen, 

dem Gehorchenden Theile seine Rechte und Pflichten zu 

bestimmen, ihm zu zeigen wie sehr der Nutzen des Herrn 

mit dem des Bauern, und der Nutzen des Bauern mit 

dem des Herrn durch die gegenseitig bestimmte Rechte 

und Pflichten verbunden ist, ohne ihm der durch den 

Mangel an Unterricht keinen Begriff von zu fodernden 

Rechten hat, und durch die willkürlichen Neuerungen, 

in denen er nie seinen Nutzen gefunden mißtrauisch ge­

worden, nicht unthatiger oder übermüthig zu machen. 

Hiezu wird eine wesentliche Ordnung erfordert, welche 

klar, einfach und bestimmt feyn muß; klar damit sie 

auf seine Sinne wirke, und ihm seinen Nutzen zeige, 

einfach damit sie von Dauer feyn möge, und bestimmt 

damit sie, indem der Wille des befehlenden, so wie 

des gehorchenden nur, in dem Gesetze zu finden, nicht 

verändert und verdreht werde, und so die willkührliche» 

Eingriffe, mit ihrem Namen verbanne. Die Einfüh-

rung dieser Ordnung nimmt freylich dem Herrn gegen-

wartigen Gewinn, in welchem er aber mit feinem 

Bauern in der Folge umkommt, und giebet ihm statt 

B dessen 
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dessen balde süße Früchte feines ihm bitter scheinenden 

gegenwärtigen Verlustes. Der Erbbesitzer muß auf 

feine Kosten einen Feldmesser nehmen, die Felder des 

Bauern vermessen, um feine Pflichten zu bestimmen, 

er muß feilte Felder vergrößern, damit sein kümmerli-

ches Leben in ein gemächlicheres verwandelt werde, folg-

lich nicht alles Land zu einem Vortheile von kurzem Ge-

Stusse für sich anwenden, die Abgaben von diesem Lau-

de, nicht von dem Nochwendigen, sondern von dem so 

der Bauer erübrigen kann nehmen; Ihm mehr Wiesen 

und Viehweyde geben, damit er mehr Vieh ziehe, und 

folglich von feinen Prangpferden, Lust oder Jagdpfer-

de . verliehren, die Walder in Schlagen theilen, um fo 

dem Holzmangel, der viele Bauern durch Mangel und 

entfernter Zufuhr drücket, abzuhelfen; Wodurch die 

Meisten Den Privat-Vortheil des Vrandtweinbrennens 

gewiß verliehren werden, so wie den des Holzverkaufes, 

und die Notwendigkeit finden werden viele überflüßige 

Oefen in ihren Gebandern eingehen zu lassen. Dieser 

erste Schritt in der Ordnung wird dem Bauern feinen 

Nutzen bald klar darstellen, wenn dann seine Pflichten 

dem Verhaltniß seines ihm zugemessenen, und als sein 

Eigenthum erkannten Landes mit dem dazu erfordern-

chen, in einfachen Gesetzen, die nicht anders als dem buch-

siablichen Verstände nach erklaret werden können, ihm be-

stimmt 
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stimmt feyn werden,und die Natur tiefer Gesetze fein Ei­

genthum, nehmlich das feiner Person, seines bestimmten 

Grundes, den Genuß seinesVermögens,und die Sicherheit 

dieses Genusses, als seine festgefetzten Rechte deutlich eut-

halten, wofür ihre gesetzwirkende Kraft ihm Bürge wird, 

er also vermöge der Strenge der Gesetze Pflichten zu thutt 

und Rechte zu fordern, folglich Pflicht und Recht, Recht 

und Pflicht bestimmt erhalt, und so unter dem heiligen 

Schirme der Gesetze Freyheit genießet, alsdann wird sein 

Nutze ihm fühlbar werden, er wird mit frohem Muthe die 

Erde die Mutter des Menschen durch arbeitsamen Fleiß 

nähren, um seinen Kindern Nahrungsmittel zu lassen, die 

er nach eigenen Wohlleben erübrigen wird; Er wird 

nicht übermüthig werden, und die Rechte feines Herr» 

zu schwachen suchen, weil er wohl sehen wird, daß er 

feinen eigene in Gefahr fetzet, indem er nicht mehr 

Sclave der Gesetze, fondern ohne Schutz-Herr bleibet. 

Er wird in Ruhe fein Eigenthum aufs Höchste zu feinem 

Vortheile zu nutzen suchen, die Fruchtbarkeit feines Bo­

dens befördern; der itzt aus Mangel an Mittel nicht 

heyrathet, wird alsdann in die glückliche Verbindung 

treten können, die die Gesellschaft zu ihrem Wohle vere 

einiget, man wird nicht mehr Kinder sehen, die den 

Namen ihres Vaters nicht kennen, und (ich ihrer Mute 

ter schämen, und man wird nicht hören, daß andere 

" um-
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umgekommen, bevor sie das Licht gesehen. Kurz die 

Vermehrug seines Standes kann nur dadurch wachsen, 

so wie seine Sitten durch Vermehrung der Menschen 

taglich verfeinert werden, indem die Erziehung, nehmlich 

die glücklichen Umstände unter denen er leben wird, sein 

Herz und seine Seele veredlen werden. Dahin arbeiten 

jene zwey ehrwürdige Manner denen daö Land Ehren-

faulen schuldig ist; Der geschickte itzt abwesender Arzt, 

der bey denen wenig hinreichenden Mitteln, die man 

für die Gesundheit des Bauern sorgen zu können hatte, 

seine bekannte Landapotheke zur Erhaltung ihrer physi-

fchen Gesundheit gab; und der Gelehrte Prediger, der 

für das Wohl ihres moralischen in ihrer Landessprache 

nicht allein geistliche Lieder, sondern auch viele sittliche 

Betrachtungen gab, und ihnen itzt ein vollkommenes 

Wörterbuch mittheilet, in welchem er diejenigen Wör-

ter, so in ihrer Sprache nicht sind, und durch neue Be-

dürsnisse und Erfindungen geworden, so gebohren hat, 

daß der Name die Wirkung der Sache ausdrücket; und 

ihren Verstand zum Glücke der Menschheit zu bilden 

sucht. Sein Eifer wird aber dann erst Früchte bringen, 

wann durch den Genuß des Eigenthumes der Bauer die 

Mittel erwerben wird sich diese Bücher anzuschaffen, 

und mehrere Müsse haben, die er zu seinem Glücke an-

wenden wird, und sich so aus seiner fortgepflanzten 

Dum-
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Dumheit wird winden können. Wenn denn durch eine 

glückliche Lage das physische und moralische des Bauern 

gebessert worden, so wird der, der in dem Nutzen des 

Bauern, den größten für sich finden muß, diesen Ein-

fluß recht fühlen; statt der willkührlichen aufgelegten 

Arbeiten, die von einem, unthatigen, faulen, und lie-

derlichen Menschen bestritten werden, der die Zeit töd-

tet, weil ihm keine gehöret, wird ein behender, arbeitsa-

wer, gesitteter Mensch auftreten, seine bestimmten Pflich-

tni zn leisten, weil alle Zeit, nach verrichteter Arbeit zu 

seinem Glücke seine wird; Er wird nicht mehr ein küm-

merliches Leben von seinem Herrn erwarten, er kann 

Wohlleben aus seinen eigenen Kräften ziehen, der Herr 

wird also seine Einkünfte auch bestimmter genießen» 

Und warum wird und kann denn diese Ordnung, 

die, da sie der Natur des Menschen angemessen ist, 

auch aus dem Grunde wahren Nutzen bringen muß, 

nicht eingeführt werden? deswegen weil Gewohnheit 

die nie von selbst urtheilet, den Menschen in seiner 

Gleise halt, aus welcher er aus Mangel des Geldes 

sich nicht reißen kann. Dieser Geldmangel nimmt tag-

lich zu, indem mancher aus Noth, gleich einem in 

Wasser fallenden ins Messer greift, und mit Blut nn-

tergehet, sich an Leute gewandt, die vermöge ihres 

Privat - Credites, aus angrenzenden Landern baares 

Geld 



Geld zu zehn bis zwölf Procente genommen, es dem um 

Hülfe bittenden so mitgetheilet, in der, in dem menfch-

lichen Leben, zwar nothwendigen aber betrüglichen Hof-

nung, daß es besser werden wird; indem andere hüls-

los in Hände wahrer Wucherer der schlechtesten 

Gattung von Rauber gefallen, denen das Gesetz die 

Haut abstreifen lassen sollte; Auch muß dieser Geld-

Mangel durch das so nothwendig gewordene Verbot der 

Ausfuhr deS Getraides, diefes einzigen Handels eines 

Korn-Landes, so nicht eine Art von Manusactnr und 

Fabrike hat, nur vergrößert werden. Und da dieses 

Verbot sich mehr, denn auf ein Jahr erstrecke:» kann, 

so muß dieser Mangel die traurigsten Folgen nach sich 

ziehen. Diese betrübte Aussicht wird ein Bild deS 

Schreckens, wenn man forschet und findet, daß der 

Miswachs, der das Verbot der Ausfuhr forderte, nicht 

fo sehr von dem Einflüsse der Witterung, als von den 

übertriebenen großen Hofesftldern, in denen sich das 

Auge verliehret, herrühret. Der Bauer, der nicht ein-

mal die Hoftsftlder zu rechter Zeit einarbeitet, pflüget 

sein Feld zweymak, oft nur einmal, säet so, pflüget 

seine Saat nicht ein, sondern egget sein Feld zu, und 

daö unfruchtbare Jahr wird eine Wirkung der zu Ige-

häuften Arbeit. So wird denn wieder diese Wirkung 

«ine Ursache des Brod- und Volksmangels, wozu übel 

ange­
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angewandter Fleiß mitwirket. Schlechte Ursachen kons 

nen mir schlechte Wirkungen haben, und biete können 

wiederum mir schlechte Ursachen werben. Unb warum 

hat denn in diesem Jahre, welches von einem kümmere 

lichen gefolgt werden muß, in einem kleinen Lande, wo 

die Witterung sich doch bis auf einen unmerklichen Grad 

gleich ist, ein Baner fein Feld besäet, der andere nicht, 

in bem Bezirke von einer unb zweyen Meilen ist der Un­

terschieb bcs Bodens auch nicht groß, und warum sind 

denn bie Felber bes einen bestritten, und des seines an-

grenzenden Nachbaren wenig oder selbst gar nicht be-

säet? doch wohl Noth an Saat oder an Zeit. Ich weiß 

wohl, daß blos eigene Noth des Erbherrn hieran 

schuld wird, denn das Elend seines Bauren fallt, als 

Folge der willkührlichen Befehle, auf ihn Zurück. Da-

bey weiß ich auch sehr wohl, baß die Thranen ans dem 

Auge des Bekümmerten, in sein Herz fallen, und Blut 

aus selbigem in das Auge manches Rechtschaffenen 

treibet, er kann, kann ihm nichts geben, er hat Schnl-

den, und Schulden haben kein Credit, der Mangel des 

baaren Gelbes brücket ihn, unb mehret seine Schuld, 

und ba Noch, Noth nicht Wohlleben wirket, so leidet 

der arme Bauer. Diesem Geldmangel, der bey der ge-

genwartigen Lage nur zunehmen, und aus angeführten 

Ursachen groß werden muß, abzuhelfen, höret man na-

türlich 
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türlich da, wo ein jeder das Recht hat mit seinen eige-

neu Augen zu sehen, uud zugleich das Recht, die Sa­

che so wie er sie erkannt vorzutragen, damit zum Wohl 

des Ganzen das Beste einstimmig gewählt werde, ver-

schiedene Urtheile. Der eine sagt, man muß die zu ge-

benden Interessen von sechs auf Hundert herabsetzen, 

dadurch wird der Vefchuldete erleichtert, und mehr Geld 

im Lande behalten werden; der andere sagt, man muß 

baares Geld aus fremden Landern kommen lassen, und 

so dem Mangel vorkommen. Im ersteren Fall schmei-

chelt der Schein, 

Es ist erstlich gar nicht billig, daß man demjeni-

gen, derein zufalliges Vermögen hat, (denn Geld ist 

kein sicherer Fond, es ist dem Wechsel der Zeit unter-

worsen) der aus der eingerissenen Begierde nach großen 

Güthern keine kleine mit seinem Vermögen kaufen kann, 

(denn es sind im Ganzen keine große Capitalisten, ausser 

wenige, die aber in Samende-Hand und andere Gü­

ther, als Verbrüderungen sitzen, denn wer Geld hat, 

kauft vernünftig gerne liegende Gründe) der sich bey ver-

fchiedenen Gelegenheiten, als getroffenen Arrangements, 

wo feine Gelder herabgesetzt, und doch noch auf viele 

Jahre gebunden worden, um den Besitzer in seinen Gü-

thern zu erhalten, und bey häufigen Banquerotten Gel­

der verlohren, and Liebe für seine Mitbrüder, folglich 

fein 
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sein Vaterland, sich sanfte benommen, und geduldig 

gelitten, der oft bey funfzehntansend Floren Capital 

eine zahlreiche Familie nähret, und so wie ein anderer 

mit einem noch viel kleineren Vermögen ans Ablager 

wohnet, wo er Brod, Holz, Heu, kurz alle nothwen-

dige Bedürfnisse theuer bezahlen muß, die Noth des 

Ganzen personlich sehr fühlet, und nie bey guten Iah-

ren (das heißt in einem Brod-Lande bey Ordnung) die 

Vortheile, die aus dem wahren Reichthume dem Acker 

kommen, aus der ersten Quelle genießet, etwas von 

seinen Einkünften ranbe; und zwevtenö gesetzmäßig 

Recht ist es gar nicht. Und ich sage, daß es dem 

Scheine nach schmeichelt, denn so lange man nicht frem-

de unnütze Bedürfnisse zu verliehren lernen wird, um sich 

dadurch reicher zu machen, so bleibt das von den Inte-

ressen gevortheilte Geld doch nicht im Lande, und da 

der Geldmangel, nicht das Gesetz, die Procente steigen 

wacht, (denn es giebt ja itzt Leute, die mehr Procente 

geben, als die Gesetze erlauben) so kann der Geldman-

gel nur dadurch befördert werden, daß viele von Ju-

gend auf in fremden Landern wohnend, ihrem Vater-

lande fremd, ihre Gelder aus selbigem ganz herauszie-

hcn, um ihre eigene Nahrung zu befördern, wie es zum 

Theil aus schon erwähnten Ursachen so geschiehst, und 

auf denen wäre doch nur zu gewinnen. Denn der im 

Lande 
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Lande von seinen Interessen lebet, von Familie nmge-

ben, leidet selbst Noth» Und im zweyteren Falle Geld 

aus fremden Landern zu nehmen, vertragt die äusser-

liehe politische Lage des Landes nicht, nnd innerlich 

würde dem Ganzen nicht geholfen seyn, man würde nur 

eine fremde Schuld, und doch kein Geld haben. Die 

Goldgruben von Peru und Chili machten in Spanien 

kein Geld, und Spanien fing nur an dann erst wieder 

aufzublühen, und Geld im Lande zu haben, da der 

Ackerbau, die Manufacturen uud Fabriken, und folg-

lich der Handel zum Vortheile des Landes in Aufnahme 

gebracht wurde. Wenn aber aus Mangel des baaren 

Geldes mancher frühzeitige Concurs, in welchem Gü-

ther unter ihrem Werths verkauft, und mancher schad-

Ii che Banquerott, aus Nachsicht der Glaubiger, ent-

standen, wenn der Weynachten und Johannis, die 

Aufsage und Aahlungs-Aeit, zu der zu treffenden Be-

friedigung eines jeden so beschwerlich wird, und durch 

Geldmangel die wahre Ausnahme der Güther, nehmlich 

die des Bauern mit seinem Acker leidet, (denn ich rede 

hier wie gesagt blos vom Bauern, wer findet aber sei-

iien Nutzen nicht in ihm) so kann, da glücklicher Weise 

das Land nur in sich selbst schuldig ist, durch eine ihm 

schickliche Bank eine Ordnung getroffen werden, welche 

einen jeden, so lange seine Schulden nicht die Würde 

feines 
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seines Gulhes übersteigen, in dem Besitze seiner Güther, 

so wie jedem Gläubiger seine Gelder sichert; wodurch 

die Beschwerde der bey Aufsagen zu besorgenden, und 

auf Johannis zu erlegenden Gelder, gehoben wird, die 

Wucherer verbannet, und diejenigen, die ihren Credit, 

wie erwähnet, aus Schwache des Herzens, gesetzwidrig 

anwenden, nicht in die Lage, strafbar zu werden, setzet, 

und den ersten Schritt, vermöge ihrer gegebenen Si-

cherhcit und Ruhe bahnet, mit wenig fordernder Zeit, 

und zu treffenden Maasregeln baares Geld im lieber* 

flusse ins Land zu ziehen, dadurch die Procente 6 von 

IOO von selbst fallen ZU machen, und die wahren Vor-

theile, nicht aber die von kurzer Dauer, so den Bauern 

tödten, zu benutzen« Diese Bank kann z. E. darinn 

bestehen, daß der Staats - Körper die von einzelnen 

Gliedern ausgestellten (Obligation) Schuldverschreibun-

gcn empfangt, den Gläubigern so wie itzt einzeln, im 

Ganzen liegende Gründe anweiset, und so viel, als es 

nach Berechnung für nothwendig findet, und zur Be-

Zahlung derer Beamte die Bücher führen und Ordnung 

erhalten Obligationen von sich ausstellet. So »wie ein 

jeder lieber dem Ganzen, als einem Theile von selbigen 

fein Geld bringen wird, so wird sich auch ein jeder mir 

denen von ihm ausgestellten Obligationen lieber befrie-

digen. Die Schwürigkeit, an cmetN.Ortc seiue.Geldcr 

5» 
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zu heben, um an den andern Ort zu bringen, wird da-

durch gehoben, daß alle Gelder auf einem Flecken sind, 

wo jedes Glied, das Sicherheit in seinen liegenden 

Gründen anzeiget, sie von seinem Körper erhalt, zu 

welcher Sicherheit die Güther natürlich geschatzet wer-

den, nicht nach der glanzenden Berechnung der Aussaat 

der Hofesfelder, sondern nach dem wahren Ertrage, 

nach Abzug der erforderlichen Bedürfnisse des Bauern, 

Da der Guths-Bcsitzer so von Aufsagen im Lande gesi-

chert, folglich mehr in dem wahren Besitze seines Gu-

thes gesetzt, kann er die wahren dauerhaften Quellen be-

nutzen, die sich nur in dem Glücke des Bauern finden, 

und darf nicht jährlicher eigener Rettung halber, gegen* 

wartige und in der Zukunft schadende Vortheile ergrei-

fett. Wenn denn durch Gesetz, Ordnung, (welche Poli­

zei) oder schon fo genannte gute Ordnung fordert)die die 

Erhalterinn der Menschen ist, festgefetzet wird, fo 

muß in einem Lande, fo den wahren Reichthum besitzet, 

durch Handel baares Geld im Ueberflusse werden. 

Wenn vermöge eines Lagerbuches man die ganzliche 

Volksmenge, die Ausfuhr und Einfuhr des Landes ken-

sie« wird, fo wird man finden, daß der Austaufch zum 

Schaden des Landes gefchiehet. Dieses wird itzt da-

durch sichtbar, daß an dem Zahlungstage, weder der, 

der Zinsen erhalt, baares Geld behält, noch der, der 

I sie 
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sie zahlet, durch andere Mittel es zurückbekömmt, son-

dein beyde scheiden sich ohne baares Geld zu behalten, 

alles gehet durch Kaufleute wieder weg. Die Ungleich-

heit des Austausches stehet man auch daraus, daß der 

Ade! jahrlich mehr und mehr Schuldner des Kaufman­

nes wird, der Kaufmann gewinnt also auf die Einfuhr; 

man wird dadurch den übertriebenen Aufwand aus 

fremden Landern geholet, Einhalt thun. So nützlich 

bcr Lurus ist, wenn er aus feinem Lande selbst genom­

men wird, weil er alles belebet, dafern man ihm 

Schranken setzet, um nicht Laster zu erwecken, so schad-

lich wird er, wenn er fremde Manufacturen und Fabri­

ken zu sehr nähret. So viel also als man sich bestreben 

wird die Einfuhr zu mindern, so sehr wird man sichs an-

gelegen seyn lassen die Ausfuhr zu vermehren, und so 

den Handel zu seinem Vorheile zu haben. Denn Hau-

del ohne Ertrag ist nichts. Mann wird dem Brandts-

wein einen allgemeinen Preis geben, um seine Fabrike 

zu unterdrücken, um die Ausfuhr des Korns zu mehren, 

dem Holzmangel an vielen Orten abhelfen, und den! 

Bauern die gegebene Gelegenheit zur Liederlichkeit neh-

men, durch Eigenthum und Sicherheit desselben den 

Bauern auch anfeuren seinen Acker so zu nutzen, daß er 

auch durch Austausch ein gemachlicheres Leben sich ver-

schaffen könne. Auch wird der Gutö-Vesitzer seine Ein? 

fünfte 
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fünfte bestimmter genießen. Durch alle des kann nicht 

anders, als Nahrungsmittel, Geld und Menschen wach-

fett, und da itzt, weil Menschen zum Ackerbaue fehlen, 

der Handel mit rohen Prodncten viel vorteilhafter ist, 

als sie beleben zu wollen, fo werden dadurch, daß Men-

fchett und Geld wachsen werden, auch eigene Manufac-

turnt und Fabriken von felbst entstehen, die Ausfuhr 

derjenigen Prodncte, die da belebet werden können, als 

Flachs, Leinsamen, Hanf, Wolle, Haute, Lumpen 

ic. wie die Einfuhr fchott verfertigter Arbeit sich verbie-

then, die fremden itzt nothwendig zu kaufenden Vedürf-

ttiffe, weniger verlangt werden, und der Austausch für 

rohes Korn statt Waare mehr mit baarem Gelbe gesche­

hen. Brod ist bas Nothwendige, bas wirb man beS-

wegen nicht weniger nehmen, und bas baare Gelb wird 

immer im Lande wachsen. 

Da aber alles Golb Indiens, wenn es tod lieget 

nicht einen Mehlwurm nähren kann, so bekömmt daS 

Gelb leben, und nähret nur dadurch den Ackerbau und 

ten Menfchett, daß man Graben, gute Wege und 

Brücken haben wird, um den inner« Handel zu befor­

dern; der Bauer gute Wohnung um feine Gefundheit zn 

erhalten; Schulen für ihn, um ihm den wahren Eigen-

nutz, Tugend zu lehren, und bie Verbindung der Ge­

sellschaft zu-defestigen; Wayfen-Hauftr zur ersten Er­

haltung 
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Haltung dürftiger Kinder; Armen-Hauser und Brand-

cassen, weil durch Zufall, uehmlich unvorhergesehene 

Unglücksfalle, auch bey Eigenthum wahre Arme wer-

den, Krankcn-Hauser weil, der verarmete hülflos seuf-

zet; Arbeits-Hauser um den, der Brod suchet Zu be-

schuftigen, und den herumlaufenden zn verbannen; öf-

Micke Hauser zum Unterrichte der Jugend in verschie-

denen Arbeiten, um durch sie, wie durch das Arbeits-

Haus den Manufacturen und Fabriken behülflich zu wer-

den; Zucht-Hauser für Lasterhafte, um die Gesellschaft, 

die durch sie mehr denn durch die Pest verdorben wird, 

zu reinigen. Dieses sind Früchte des Goldes, die ihren 

Ursprung aus dem Ackerbau nehmen, und vom Bauern 

gegeben werden, und nachdem sie jedem Stande beson-

ders den Genuß gebracht so zu seinem Glucke wieder 

auf ihn zurückwirken, und von da wieder mit größerem 

Maße und süßerer Frucht sich in alle Stande verbrei-

tcn, und dem Ganzen Glück bringen. Der Bauer ist 

der Stamm der aus dem Acker vermöge der dauerhaft 

tcn Wurzel, Eigenthnm, guten Saft ziehet, und sei-

nen Zweigen und Blattern zu ihrem Erhalte mittheilet. 

Er ist der Vater des Erhalts, verdienet er nicht das 

Auge und das Herz seiner Kinder? 

M l tau ,  

gedruckt bey I. F. Steffenhagen, Hochf. Hofbuchdrucker, 


